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Sag : „S3ir oerkaufen roieber 20=3r.»

©olbftücke." Ser Bank hingegen ge»

lang es, bafür bie beacbtlid) barbarifdje
formel gu erfinben : „S3ir finb bereit
roieber Ülbgeber non 20 3nanhen=@olb»

£eid)tl)eit
3roei 5ragefteller flogen fid) am ÎBort

„Eeidjtljeit", bas gegenroärtig in einer

Slngeige gebraucht roirb. — 9îun, ber be»

treffenbe UBerbefadjmann hat uns cor
bem ©rfdjeinen ber 21ttgeige gefragt, ob

mir etroas gegen bas B3ort einguroenben

hätten, — nnb mir batten nichts eingu»

roenben. Senn bas B3ort ift nid)t neu,

fonbern îoirb nom Seutfdjen 2Börterbud)
obne jebe einfdjränkenbe Bemerkung auf»

geführt unb folgenbermaßen umfd)rieben:

„bas Eeidjtfein, bie Utbroefenbeit uon ©e=

inicbt, £aft ober Blühe". 3um B3ort „bie
£eid)te", bas Sie oorfrblagen, bemerkt

bas S3örterbud) hingegen: „ein feltenes,

roeil burch Eeidjtgeit ober £eid)tigkeit er»

fegtes B3ort". "Dtun ift aber gerabe bas

SBort „Eeichtigkeit" immer mehr auf bie

Bebeutung„ohneSd)ioierigheit" eingeengt

toorben, fo bag man kaum mehr oon

ber „Eeichtigkeit eines Balles" fpridjt,
fonbern fjödjftens eben non ber „Eeicgtheit

eines Calles". Ober, roenn Sie fid) beim

Scbroimmen auf einmal leicht fühlen, fo

ift bas roobl kein ®efül)l oon Ecidjtig»

keit, fonbern oon Eeidjtbeit. Sas B3ort

ift übrigens burdiaus richtig gebilbet; es

entfpridjt im "Bau gang genau bcn B3ör=

tern „Sd)önf)eit, Bosheit, Suminheit"
ufro. S3ir können baher 3I)re IJInfidjt

nidjt teilen, fonbern glauben, bag es in
geruiffen Sailen überhaupt keinen ©rfag
für bas B3ort „Eeidjtheit" gebe, am

ftücken." Bun, mir finb bergeit Sfopf»

fd)üttler über einen fonberlidjen Sprad)»
gebrauch unb heftige 2Inkreiber biefes

Sages. am

öer rffe ttWtfrieg im neuen ßuöen

Berfdjicbene aufmerkfame Suben=Be=

nüget* gaben uns barauf auftnerkfam ge»

mad)t, bag bie 14. Auflage ber „Bedjt»
fchreibung" ben ©rften B5eltkrieg nidjt
grog, fonbern klein fcgreibe. Ser ©rfte
UBeltkrieg fdjeint bemtiad) für ben Suben
kein felbftänbiger -Begriff gu fein. @s

ift nun unoerftänblich, roarum man nur
ben ©rften SBeltkrieg fo beljanbelt, nicht
aber aud) ben Sreigigjährigen Ärieg unb

ben Seutfd)«3rangöfifd)en Ärieg, benu

in biefen beiben Ställen roerben bie 2Ib=

jektioe nach roie cor grog gefdjrieben.
SDÎit biefem neueften ©ntfdjeib hat bas

amtliche Bad) ber „Bedjtfcgreibung" einen

neuen Streitfall ins Eebeit gerufen unb

bas Bertrauen in bie ©rogfcgreiberegeln
erneut erfdjiittert. B3ir miiffen bie 3er»

glieberung biefes Salles ben Eeuten über»

luffen, bie in allgu überheblichem Sonc

gegen bie Sreunbe ber Äleinfdjreibung
losgiegen.

ümperfeft ober pecfeft?
£0. B. Sie finb nid)t gang bamit ein»

oerftanben, bag es geigen tnüffe: „3d)
banke bem Sanitätsbirektor, bag er biefe

Spaltung eingenommen hat." Bad) 3fjrer
Unficgt könnte es ebenfogut h^fesn'

„. bag er biefe Haltung einnahm."
©einig herrfcgt heute eine ftarke Unficger»

heit im ©ebraud) ber 3eitformen. 21ber

bei guten Sd)riftftellern roirb bod) meift

Bmffeaîten ^tmejKajier. edjriftleiter gu ridjten
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Satz! „Wir verkaufen wieder 2t)-Fr.-
Goldstücke." Der Bank ?> hingegen ge-

lang es, dafür die beachtlich barbarische

Formel zu erfinden! „Wir sind derzeit
wieder Abgeber von 2V Franken-Gold-

Leichtfielt
Zwei Fragesteller stoßen sich am Wort

„Leichtheit", das gegenwärtig in einer

Anzeige gebraucht wird. — Nun, der be-

treffende Werbefachmann hat uns vor
dem Erscheinen der Anzeige gefragt, ob

wir etwas gegen das Wort einzuwenden

hätten, — und wir hatten nichts einzu-

wenden. Denn das Wort ist nicht neu,

sondern wird vom Deutschen Wörterbuch
ohne jede einschränkende Bemerkung auf-
geführt und folgendermaßen umschrieben!

„das Leichtsein, die Abwesenheit von Ge-

wicht, Last oder Muhe". Zum Wort „die
Leichte", das Sie vorschlagen, bemerkt

das Wörterbuch hingegen! „ein seltenes,

weil durch Leichtheit oder Leichtigkeit er-

setztes Wort". Nun ist aber gerade das

Wort „Leichtigkeit" immer mehr auf die

Bedeutung „ohneSchwierigkeit" eingeengt

ivorden, so daß nian kaum mehr von
der „Leichtigkeit eines Balles" spricht,

sondern höchstens eben von der „Leichtheit
eines Balles". Oder, wenn Sie sich beim

Schwimmen auf eininal leicht fühlen, so

ist das wohl kein Gefühl von Leichtig-

keit, sondern von Leichtheit. Das Wort
ist übrigens durchaus richtig gebildet; es

entspricht im Bau ganz genau den Wör-
tern „Schönheit, Bosheit, Dummheit"
usw. Wir können daher Ihre Ansicht

nicht teilen, sondern glauben, daß es in
gewissen Fällen überhaupt keinen Ersatz

für das Wort „Leichtheit" gebe, am

stücken." Nun, wir sind derzeit Kopf-
schiittler über einen sonderlichen Sprach-
gebrauch und heftige Ankreider dieses

Satzes. am

ver Erste Weltkrieg im neuen duöen

Verschiedene aufmerksame Duden-Be-
nützen haben uns daraus aufmerksam ge-

macht, daß die 14. Auflage der „Recht-
schreibung" den Ersten Weltkrieg nicht

groß, sondern klein schreibe. Der Erste

Weltkrieg scheint demnach für den Duden
kein selbständiger -Begriff zu sein. Es
ist nun unverständlich, warum man nur
den Ersten Weltkrieg so behandelt, nicht
aber auch den Dreißigjährigen Krieg und

den Deutsch-Französischen Krieg, denn

in diesen beiden Fällen werden die Ad-
jektive nach wie vor groß geschrieben.

Mit diesem neuesten Entscheid hat das

amtliche Buch der „Rechtschreibung" einen

neuen Streitfall ins Leben gerufen und

das Vertrauen in die Großschreiberegeln

erneut erschüttert. Wir müssen die Zer-

gliederung dieses Falles den Leuten über-

lassen, die in allzu überheblichem Tone

gegen die Freunde der Kleinschreibung

losziehen.

Zmperfekt oder Persekt?

W. V. Sie sind nicht ganz damit ein-

verstanden, daß es heißen müsse! „Ich
danke dem Sanitätsdirektor, daß er diese

Haltung eingenommen hat." Nach Ihrer
Ansicht könnte es ebensogut heißen!

„. daß er diese Haltung einnahm."
Gewiß herrscht heute eine starke Unsicher-

heit im Gebrauch der Zeitformen. Aber
bei guten Schriftstellern wird doch meist

Briefkasten fragen sind an den
vrre,«airen Schriftleiter zu richten
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nod) bie 9îcgel angeroenbet, bafe in einem

Safegefüge nut "Çrâfens unb perfekt,
nidjt aber ißräfens unb 3mpcrfekt neben«

Dt. ©alter ÏOinfler, ©ege ju befjerem
Deutfd). ©ne ©prad)= unô ©fillette fur
faufmännifdje ©dplen unô ôen ©elbfï=
untercid)t. Verlag bes Sdjioeij. Äaufm.
Vereins, Burid).

SDiefes roabrfjaft neujeitlidje Eeijrmittel
fdjleppt keine Übungen unb SXfjeorien aus
alten ©rammatiken roeiter, fonbern fdjöpft
aus bem Ceben unb aus ber eigenen @r«

fahrung. 2>er Berfaffer — es hanbclt fid)
um ben Qbrnann bes 3iircber Sprach«
oereins — bat einen Stock oon 800 ^3rii=
fungsauffäfeen burd)gefef)en unb alle Bel)«
1er bebanbelt, bie barin tnebr als breifeig«
mal Dorgekommen finb. 2)as Bud) fufet

alfo auf einer Befjlerftatiftik. Otidjt nur
biefe ©runblage, fonbern aud) ber Auf«
bau unb bie gefdjichte Sarftellung oerraten
ben erfahrenen Praktiker unb Btetfjobiher :

3eber Ufbfctjnitt ift lebenbig unb fafelid)
gefcferieben unb befeanbelt Bragen, bie

ben Sdjiiler unb aud) ben SÇorrefpon«
beuten täglich befdjäftigeu. 3n oerfdjic«
benen Bällen gibt Sr. BMnklcr übrigens
bie Antroort nicfet felber, fonbern geigt

nur ben B3eg, auf bem bie Eöfung p
finben ift. Ser Schüler trägt bann bie

Regeln, bie er felbft erarbeitet feat, in
bie oorgefefeenen meifeen Belber ein unb

geroinnt fo ein oertrautes Verhältnis pr
Sprachlehre unb ebenfo p feinem Bucfe.
©ine roeitere Steuerung beftel)t barin, bafe

bas 'Bud) ftets ©rammatik unb Stillehre
miteinanber oerbinbet. Bei ber Eeljre oon
ben QBortarten rairb pm Beifpiel bas
Berb guerft grammatifd) unb bann gleid)

einanber oermenbet roerben bürfen. Alfo
pm Beifpiel: ,,9)ort ftefet ber Btann, ben

id) geftern getroffen habe." Bgl. o. S. 91.

ftiliftifd) behanbelt. Unb roie brauifebar
biefe Stiliftik ift, geigen fcfeon bie Über«

fcferiften auf ben erften Blick: „1. S)aupt«

roörterkrankheit, 2. ilarnpf ben unnötigen
Sbilfsnerben, 3. Satform, nicht £eibeform
4. Bon ber Bebeutung bes Berbs im Safe,
5. Slampf bem Brembroort." 3eber £elj«

rer unb jeber Spracfebefliffene roirb fid)

an biefer Oteuerfcfeeinung freuen, bie eine

foldje Bülle oon roertoollen Anregungen
unb einen fo gut geglieberten Hüffens«
ftoff bietet. am

©afferpher, fjans unô ©rete. 3ioei«

taufenb Bornamen erklärt, 14. Auflage,
beforgt oon 5)r. il. Einnarfe; 140 Sei«
ten. Berb. Sümmlers Berlag, Bonn;
2)2Jt 2.60.

©s gibt oiel an biefem hanblicfeen

Bornamenbüchlein p rühmen ; bie Boll«
ftänbigkeit, bie ioiffenfchaftliche ©enauig«
keit, bie gefällige Aufmachung unb bie

leicht oerftänblicl)e Baffung. Befonbers
roertooll finben mir aud) bie Aufääljlung
unb ©rörtcrung ber germanifdjen 9ta«

mensbeftanbteile im erften Seil bes Bu«
cfees. ilurä, „$ans unb ©rete" ift ein

äufeerft preisroertes Buch- am

<CI)Ei/iian ©infler, „Deutfdje ©pred)»
Eunôe utiô ©precfeergiehung". Büffelborf
1954. 497 Seiten.

B5ol)l ift feit 3aferl)unberten ber beut«

fdjen Spradje eine beroufete Pflege ge«

morben. 3f)r primäres allerbings, bas

£aut roerbenbe, lebenbige.B3ort ftanb bei

bem einfeitig auf ©rammatik, Auffafe,

Bücbertifcf)

95

noch die Regel angewendet, daß in einem

Satzgefüge nur Präsens und Perfekt,
nicht aber Präsens und Imperfekt neben-

dr. Walter Winkler, Wege zu besserem

deutsch. Cine Sprach- und Stillehre für
kaufmännische Schulen und den Selbst-
unterricht. Verlag des Schweiz. Kaufm.
Vereins, Zurich.

Dieses wahrhast neuzeitliche Lehrmittel
schleppt keine Übungen und Theorien aus
alten Grammatiken weiter, sondern schöpft

aus dem Leben und aus der eigenen Er-
sahrung. Der Verfasser — es handelt sich

um den Obmann des Zürcher Sprach-
Vereins — hat einen Stock von 809 Prii-
fungsaufsätzen durchgesehen und alle Feh-
ler behandelt, die darin mehr als dreißig-
mal vorgekommen sind. Das Buch fußt
also auf einer Fehlerstatistik. Nicht nur
diese Grundlage, sondern auch der Auf-
bau und die geschickte Darstellung verraten
den erfahrenen Praktiker und Methodiker :

Jeder Abschnitt ist lebendig und faßlich
geschrieben und behandelt Fragen, die

den Schüler und auch den Korrespon-
denten täglich beschäftigen. In verschie-
denen Fällen gibt Dr. Winkler übrigens
die Antwort nicht selber, sondern zeigt

nur den Weg, auf dem die Lösung zu
finden ist. Der Schüler trägt dann die

Regeln, die er selbst erarbeitet hat, in
die vorgesehenen weißen Felder ein und

gewinnt so ein vertrautes Verhältnis zur
Sprachlehre und ebenso zu seinem Buch.
Eine weitere Neuerung besteht darin, daß
das Buch stets Grammatik und Stillehre
miteinander verbindet. Bei der Lehre von
den Wortarten wird zum Beispiel das
Verb zuerst grammatisch und dann gleich

einander verwendet werden dürfen. Also

zum Beispiel- „Dort steht der Mann, den

ich gestern getroffen habe." Vgl. o. S. 9l.

stilistisch behandelt. Und wie brauchbar
diese Stilistik ist, zeigen schon die Über-

schriften auf den ersten Blick- „1. Haupt-
Wörterkrankheit, 2. Kampf den unnötigen
Hilfsverben, 3. Tatform, nicht Leideform
4. Bon der Bedeutung des Verbs im Satz,
5. Kamps dem Fremdwort." Jeder Leh-

rer und jeder Sprachbeflissene wird sich

an dieser Neuerscheinung freuen, die eine

solche Fülle von wertvollen Anregungen
und einen so gut gegliederten Wissens-
staff bietet. am

Wafferzieher, Hans und Grete. Zwei-
tausend Vornamen erklärt, 14. Auflage,
besorgt von Dr. K. Linnartz; I4l) Sei-
ten. Ferd. Dllmmlers Verlag, Bonn;
DM 2.S0.

Es gibt viel an diesem handlichen

Bornamenbllchlein zu rühmen? die Voll-
ständigkeit, die wissenschaftliche Genauig-
keit, die gefällige Aufmachung und die

leicht verständliche Fassung. Besonders
wertvoll finden wir auch die Auszählung
und Erörterung der germanischen Na-
mensbestandtcile im ersten Teil des Bu-
ches. Kurz, „Hans und Grete" ist ein

äußerst preiswertes Buch. am

Christian Winkler, „deutsche Sprech-
künde und Sprecherziehung". Düsseldorf
1954. 497 Seiten.

Wohl ist seit Jahrhunderten der deut-

schen Sprache eine bewußte Pflege ge-
worden. Ihr Primäres allerdings, das

Laut werdende, lebendige Wort stand bei

dem einseitig aus Grammatik, Aufsatz,

Vüchertisch
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